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Die Kirche. 


Siehſt du dort auf jenes Felſens Höhen 
Ewig feſt den hehren Tempel ſtehen, 
Sendend rings des Glaubenslichtes Strahl, 
Der höhre Lehr', als Menſchenweisheit ſpendet, 
Die Völker ladend in den Himmelsſaal, 
Wo jedes Leid und jede Klage endet? 
Es iſt die Kirche, ewig licht und ſchön, 
Dort auf des Fels unwandelbaren Höhn! 


Siehſt du dort den Baum aus Blut entiproffen, 
Das Jeſus einſt für Sündenſchuld vergoſſen; 
Ewig grünen, Frücht tragen, blühn, 

Alle Herzen ladend unter ſeine Schatten, 
Die im Weltgedränge und der Lüſte Glühn 
Schwächer werden und im Kampf ermatten? 
Es iſt die Kirche, ewig hehr und groß, 

Alle nehmend in der kühlen Zweige Schooß! 


Siehſt du, wie die Stürme ſie umtoben 
Wie zum Kampfe Erd und Holle ſich erhoben 
Und ſich alles ſie zu ſtürzen eng verband? 
O wenn da auch Zweige brechen, Blätter fallen, — 
Sie grünt fort und bleibet feſt im Widerſtand; 
Von Gott iſt ſie gepflanzt, von ihm erbaut die Hallen, 
Drum ſteht ſie feſt, die Kirche groß und hehr, 
Beſtrahlend alles Land, weit ragend übers Meer! 
2 Strauß. 


Ueber Gottesverehrung, Gottesdienſt. 


Man kann Gott entweder gemeinſchaftlich mit andern ver» 
ehren, oder aber für ſich allein; im erſten Falle wird es gemein⸗ 
ſchaftlicher oder öffentlicher, im andern privat oder häuslicher 
Gottesdienſt, Gottesverehrung genannt. 

Gemeinſchaftlich mit Andern ſollen wir Gott verehren, weil 
er der gemeinſchaftliche Vater aller Menſchen iſt. Schon die 
erſten Menſchen opferten gemeinſchaftlich. 1. Moſ. 4, 3. Sei 
es nun, daß es Gott ſo befohlen hatte, oder daß es aus eigenem 
Antriebe geſchah, und daß ihr eigenes inneres Gefühl ſie leitete, 
genug ein innerer Antrieb zur gemeinſchaftlichen Gottesverehrung 
muß doch in dem Menſchen liegen, da ſelbſt heidniſche Völker, 
als die Erkenntniß des wahren Gottes verloren gegangen, und 
beinahe die ganze Welt in Abgötterei verſunken war, ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Feſte und Opfertage hatten. 

Der gemeinſchaftliche Gottesdienſt muß uns auch darum 
ſchon heilig und ehr würdig fein, weil er eine göttliche Anſtalt iſt. 
Und das war er ſchon im alten Bunde und das blieb er auch im 
neuen. Sehet zu — gedenket, daß ihr den Sabbath haltet, denn 
er iſt ein Zeichen zwiſchen mir und euch und euern Nachkommenz 
damit ihr wiſſet, daß ich der Herr bin. Wer ihn entheiligt, der 
ſoll ſterben. 2. B. Mof. 5, 13. 14. Gott beſtimmt aber nicht 
allein einen Tag zu ſeiner Verehrung, ſondern auch gemein⸗ 
ſchaftliche Feſte und Opfer. 2. B. Moſ. 1. 2. 3. 4. Cap. und 
3. B. Moſ. 23. Auch die Anbeter Gottes im Geiſt und der 
Wahrheit, die Jeſus um ſich geſammelt, verharrten nach ſeinem 
Tode im Gebete mit einander, und wie ſich alle als Brüder 
betrachteten, ſo kamen ſie an beſtimmten Tagen zuſammen, das 
Brot zu brechen (das Gedächtnißmahl Jeſu und die Liebes. 
mahle zu feiern). Apoſtelg. 1, 14 und 20, 7. N 

Zum gemeinſchaftlichen Gottesdienſte verpflichtete die Chri⸗ 


20 


ften das Beiſpiel Jeſu. Schon im 12. Jahre ging er mit feinen 
Eltern nach Jerufalem zum Feſte. Luk. 2, 42. Er unterließ es 
auch in der Folge und ſelbſt damals nicht, als es nur, wie er 
voraus wußte, mit Gefahr für ſein Leben geſchehen konnte. 
Luk. 18, 31. 2 

Der öffentliche Gottesdienſt müßte uns ſelbſt dann, wenn 
er keine göttliche Anſtalt wäre, heilig und ehrwürdig erſcheinen; 
weil er eine überaus nützliche und wohlthätige, eine ganz unent⸗ 
behrliche Einrichtung iſt. Sie iſt ein Zeichen zwiſchen Gott und 
uns, damit wir wiſſen (es immer erkennen und nie vergeſſen), 
daß er der Herr iſt. 2. B. Mos. 31, 13. Durch fie wird die 
Gotteserkennkniß, Religion und Sittlichkeit erhalten, und unfere 
Erbauung, Beſſerung und Heiligung befördert. Laffet uns 
alſo die Verſammlungen nicht verlaſſen, wie etliche pflegen. 
Hebr. 10, 25. { * . 

Daher müſſen uns nun auch die geheitigten Orte, wo der 
Gottesdienſt gehalten wird, ehrwürdig ſein; ſie heißen Kirchen, 
Tempel, Gotteshäuſer, nicht als wenn Gott da allein gegen⸗ 
wärtig wäre, fondern weil fie dazu dienen, daß der Gottesdienſt 
daſelbſt gehalten werde, und weil Gott da vorzugsweiſe mit ſei⸗ 
nen Gnaden von denen ſich finden läßt, die ihn aufrichtig und in 
Demuth ſuchen. Herr ich liebe das Haus, wo du wohnſt, und 
den Ort wo deine Herrlichkeit thront. Pſal. 25, 8. 

Der zur gemeinſchaftlichen Gottesverehrung beſtimmte Tag 
iſt der Sonntag (der erſte Tag der Schöpfung, die Israeliten, 
feierten den letzten, den Sabbath). Den Sonntag feiern wir 
darum; weil der Herr an demſelben auferſtanden, und an dem⸗ 
ſelben ſeine Apoſtel, wie er verheißen, mit dem Feuer und dem 
Geiſte getauft und geſalbt hat. 

Er ſoll uns ein Tag der Ruhe ſein, das iſt der Wille Got⸗ 
tes des Vaters, und dieſe Ruhe iſt auch nöthig; damit wir uns 
ungeſtört und ungetheilt mit Gott und unſerm Heile beſchäftigen, 
und den Gottesdienſt gehörig abwarten können. Gedenke, daß 
du den Sabbath heiligeſt. Sechs Tage ſollſt du arbeiten, und 
alle deine Werke verrichten. An dem ſiebenten Tage aber iſt der 
Sabbath des Herrn deines Gottes, an dieſem ſollſt du nicht arbei⸗ 
ten, weder du, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein 
Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch der Fremdling, 
der innerhalb der Thore deiner Stadt wohnt. 2. B. Moſ. 

20, 9. 10. Wer an dieſem Tage arbeitet, ſoll mitten aus 
feinem Volke vertilgt werden; er fol ſterben. 2. B. Mof. 
31, 14. 15. g 

Der Gottesdienſt der erſten Chriſten beſtand in dem gemein: 
ſchaftlichen Unterricht, in dem gemeinſchaftlichen Gebet, in der 
gemeinſchaftlichen Feier des unendlichen Erlöſungsopfers und 
des heiligen Abendmahls. Sie aber verharrten in der Lehre der 
Apoſtel und in dem gemeinſchaftlichen Brodbrechen und Gebete. 
Apoſtelg, 2, 42. Man betete und fang heilige Lieder. Kolloſſ. 
3, 16. Man erklärte die Lehre Jeſu, und ſuchte ſich, ehe die 
heil. Evangelien geſchrieben wurden, durch Erzählungen merk⸗ 
würdiger Umſtände ſeines thatenreichen Lebens zur Ausübung 
feiner göttlichen Lehren, Aussprüche und Gebote zur treuen Nach⸗ 
ahmung ſeines erhabenen Vorbildes zu ermuntern. In der 
Folge wurden Abſchnitte aus den Evangelien, die Briefe der 
Apoſtel, und ſpäterhin auch die Briefe, welche die Märtyrer aus 
ihren Gefängniſſen ſchrieben, und andere ſchriftliche Zeugniſſe 
von ihrer unüberwindlichen Standhaftigkeit zur gemeinſchaftlichen 
Erbauung vorgeleſen. 
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Man feierte den Erlöſungs tod und das Gedaͤchtniß mahl Fell, 
1. Kor. 16, 17— 34 und ara zugleich Almoſen 1 
Chriſten. l. Kor. 16,2. Hierin beſtand der Gottesdienſt der erſten Chri⸗ 
ſten. Gebet und Unterricht gingen voraus, und machten den erſten 
weſentlichen Beſtandtheil ihres Gottesdienſtes aus; die Gedächt— 
nißfeier des Todes Jeſu aber den zweiten. Jener wurde, als 
das Wert und der Ausdruck „Meſſe“ üblich wurde, die Meſſe 
der Katechumenen genannt, d. h. der im Glauben noch nicht 
hinlänglich unterrichteten, und daher auch noch nicht getauften 
Chriſten; der zweite Theil aber die Meſſe der Gläubigen. An 
dieſer durften weder die Katechumenen Theil nehmen, noch die 
öffentlichen Büßer; fo heilig war den erſten Chriſten dieſes große 
Geheimniß. 


Wer daher dem öffentlichen Gottesdienſte gehörig und auf 


die rechte Art beiwohnen will, muß mit Bedacht Theil nehmen 
an dem gemeinſchaftlichen Gebet und Unterricht, an der Predigt 
wie an der gemeinſchaftlichen Gedächtnißfeier des Todes Jeſu 
oder der Meſſe. In den erſten Zeiten der Kirche wurde die Pre⸗ 
digt während der heiligen Meſſe gehalten, nach dem Evangelium 
als Erklärung und Anwendung deſſelben. Heut mag es — weil 
unweſentlich — da und dort anders gehalten werden; in man⸗ 
chen Orten mag die alte Ordnung beibehalten, in manchen 
wieder eingeführt fein; gewöhnlich wird jedoch die Predigt 
entweder vor oder nach dem Hochamt — der feierlichen 
geſungenen heil. Meſſe — gehalten. Sie finde nun vor oder 
nach ſtatt, immer iſt und bleibt ſie ein weſentlicher Theil des 
Gottesdienſtes und kann daher kein Chriſt von der Pflicht ent⸗ 
bunden werden, dem öffentlichen Verleſen der Epiſtel und des 
Evangeliums und der Predigt, die darüber gehalten wird, beizu⸗ 
wohnen, und alle Einwendungen und Ausflüchte, die man gegen 
das Predigthören vorzubringen, und womit man die ſträfliche 
Geringſchätzung und Verſäumung zu beſchönigen pflegt, ſind 
unreine Ausflüſſe der Sündbaftigkeit, und zeugen mehr oder min⸗ 
der deutlich von Unwiſſenheit und Trägheit, grober oder verfei⸗ 
nerter Hoffart, geiſtiger Verkommenheit und Stumpfheit, ſinn⸗ 
licher Verſunkenheit in's Irdiſche und trauriger Verhärtung des 
Herzens, und die Frage unſers Diöceſan⸗Katechismus: „woher 
erkennt man noch mehr die Schuldigkeit Predigt zu hören?“ iſt 
eben fo vollſtändig als richtig beantwortet, wenn es heißt: „nicht 
alle Menſchen wiſſen deutlich und ausführlich genug, was ſie 
glauben, hoffen, thun und meiden ſollen; nicht alle die auch dies 
wiſſen, thun es, wenn ſie nicht daran erinnert werden (und an 
das Wahre, Rechte und Gute kann wohl nicht oft genug erin⸗ 
nert werden); Viele vergeſſen das, was ſie gewußt haben; um 
der Vergeſſenheit vorzubeugen, müſſen alſo auch jene Predigt 
hören, die noch ſo gut unterrichtet ſind.“ 

Die Predigt mag nun vor oder nach oder während der heil. 
Meſſe ſein, ſo höre ſie. Denn wer aus Gott iſt, der höret Got⸗ 
tes Wort; hör' es alſo; damit es nicht auch von dir mit Recht 
heiße: „darum höret ihr es nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeid.“ 
Joh. 8, 47. und 1. Joh. 4, 6. Aber hör' das Wort Gottes mit 
Ehrerbietigkeit, Aufmerkſamkeit, Lernbegierde und mit dem Vor⸗ 
ſatze, alles, was zu deiner Erleuchtung, Beſſerung und Heiligung 
geſagt wird, aufs Beſte zu benutzen, (höre wie du hören würdeſt, 
wenn Jeſus ſelbſt redete, oder ein Apoſtel.) 

Wer mit Nutzen Predigt hören will, muß ſchon vor derſelben 
zu Hauſe und auf dem Wege zur Kirche ſeinen Geiſt ſammeln, 
ſein Herz reinigen, und vor allen Zerſtreuungen verwahren; da⸗ 
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her muß er denn auch, wo es thunlich, einen Ort wählen, wo er 
geſammelt ſein und den Prediger ohne Anſtrengung vernehmen 
kann, während der Predigt ſelbſt alle ſeine Gedanken ganz auf 
den Lehrer und ſeinen Vortrag richten, und von Gedanke zu 
Gedanke ihm folgen, beſonders den Gedanken (den Hauptſatz, 
den er aus und durchführen will) genau auffaſſen und feſthaltenz 
und dann darauf merken, wie der Prediger ihn erläutert und 
ausführt, erklärt und beweiſ't und befonders wie er ihn anwendet. 
Dabei muß man nie unterlaſſen, zu Hauſe und ſchen auf dem 
Heimwege das Gehörte in das Herz und Gedächtniß zurück zu 
rufen, weiter darüber nachzudenken; und vorzüglich muß man 
ſein Nachdenken darauf richten, wann und wo man Gelegenheit 
haben wird, die gehörten Lehren der Wahrheit zu befolgen. Be⸗ 
ſonders iſt es Pflicht eines jeden chriſtlichen Hausvaters, ſolche 
Wiederholungen der Predigt mit ſeinen Kindern und Unterges 
benen vorzunehmen und zu veranſtalten. 

Ueberhaupt muß man, wenn man dem Gottesdienſt recht, 
d. i. auf eine nützliche und heilſame Art beiwohnen will, zuvör⸗ 
derſt ſich dazu vorbereiten, d. h. den eigentlichen Zweck deſſelben 
und wie dieſer am beſten erreicht werden könne, wohl erwägen, 
folglich ſchon vor dem Gottesdienſte ſich ſammeln, und alle Zer⸗ 
ſtreuungen ſorgfältig entfernen. Bewahre deinen Fuß — (nä⸗ 
here dich mit Bedacht und ehrerbietig) und komme, auf daß du 
höreſt. Pred. 4, 17. 

Zweitens muß man an dem Gottesdienſte ſelbſt mit Geiſt 
und Herz Theil nehmen. 

Der rechtſchaffene Chriſt kann und wird ſich niemals damit 
begnügen, nur körperlich gegenwärtig geweſen zu ſein; denn wer 
zwar keine Meſſe und Predigt verfäumt, aber bloß gegenwärtig 
zu ſein ſich begnügt, nimmt an dem Gottesdienſte fo wenig Theil, 
und hat eben ſo wenig Verdienſt und Nutzen davon, als die 
Steine und Bänke in der Kirche. Sehet zu, wie ihr höret. 
Luk. 8, 18. ee 

Drittens muß ein jeder die guten Eindrücke, die in ihm in 
der Kieche gemacht werden, zu bewahren ſuchen, und daher zu 
Hauſe über das Gehörte weiter nachdenken, das Evangelium 
oder ein anderes Erbauungsbuch leſen, wie es in frommen 
chriſtlichen Häuſern Brauch iſt, nicht aber im Geräuſch der 
Welt ſich bewegen. Seelig ſind, die das Wort Gottes hören 
und bewahren (die guten Eindrücke nicht bald wieder verlöſchen 
laſſen). Luk. 11, 28. 


Wir ſollen aber Gott nicht nur gemeinſchaftlich an gehei⸗ 
ligten Tagen und in der Kirche, ſondern auch für uns allein 
immer und überall verehren. Unſer ganzes Leben ſoll ein immer⸗ 
währender Gottesdienſt fein, denn Gott iſt nie fern von einem 
jeglichen aus uns, in ihm leben, weben und ſind wir. Apoſtelg. 
195 27 — 28. 


Für ſich allein verehrt man Gott im häuslichen Leben, wenn 
man das Andenken an ihn immer lebendig in ſich erhält, Herz 
und Geiſt den Tag über oft zu Gott erhebt, und all ſein Thun 
und Laſſen feinem heiligen Willen gemäß zu ordnen ſich beftrebt; 
wenn man, wie der Apoſtel will, inſtändig anhält im Gebet und 
in demſelben mit Dankſagung wacht; (Koll. 4, 2.) ſich daran 
nicht hindern läßt (Spr. 18, 22.) und dabei in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit wandelt all die Tage ſeines Lebens. (Luk. 1, 75.) 
Denn ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt vor Gott und dem 
Vater iſt es, der Wittwen und Waiſen in ihrer Trübſal ſich an⸗ 


nehmen (überhaupt Gutes thun) und ſich unbefleckt von dieſer 
Welt erhalten. (Jak. 1, 27.) 

Eine ſchickliche Zeit zu häuslicher Gottesverehrung iſt der 
Morgen; denn jeder neu erlebte Tag iſt ein Geſchenk Gottes. 
Billig muß daher unſer erſter Gedanke beim Erwachen Gott 
ſein, und unſere erſte Empfindung Rührung und Regung des 
Dankes für den Schutz ſeiner Erbarmung und Gnade in der 
entwichenen Nacht, und für die Stärkung und Erquickung der 
genoſſenen Ruhe; billig müſſen wir uns beim Anfange eines 
jeden Tages erinnern, was wir in unferm Stande und Berufe 
nach dem Willen Gottes zu thun haben, und billig müſſen wir 
uns zu ermuntern ſuchen, den wiedererlebten neuen Tag zur Ehre 
und Verherrlichung Gottes durch eine getreue Erfüllung unſerer 
Berufs⸗ und Chriſtenpflichten anzuwenden. Wer dies nicht an 
jedem Morgen thut, unterſcheidet ſich wenig von den vernunft⸗ 
loſen Thieren. 

Eine geeignete Zeit zu häuslicher Gottes verehrung iſt ferner 
der Abend. Schon die feierliche Stille und Ruhe, die beim Ein⸗ 
tritt und Herabſinken der Nacht um und in unſerm Hauſe wie 
in unſerm Gemüthe herrſcht, ſtimmt und ladet zur Andacht und 
zum trautern heiligen Umgange mit Gott ein; und noch mäch⸗ 
tiger müſſen wir uns dazu erweckt fühlen, wenn wir bedenken, 
wie viel des Guten an Leib und Seele wir von Gott empfangen 
haben, wie weile er uns geleitet, wie väterlich er über uuf 
Schritte und Tritte gewacht, wie treu er uns in Verſuchungen 
und Gefahren beigeſtanden und geſchirmt, und wie nöthig und 
unentbehrlich uns und den Unfrigen fein Schutz und feine Obhut 
für die kommende Nacht iſt. n ; 

Wie Mancher legte ſich — und wer weiß dieß nicht? am 
Abende geſund nieder, und ſtand am Morgen nicht mehr auf. 
Darum muß der Chriſt in der Jugend ſchon ſich's zu frommer 
Gewohnheit und zu feſter Lebenstegel machen, jeden Abend über 
ſein Thun und Verhalten während des Tages ſich zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen, und nachzuſehen und zu unterfuchen, wie fein 
Haus beſtellt iſt; denn Niemand weiß, wenn der Herr kommt. 
Mark. 13, 25. O wie viele und große Urſachen, Aufforderun⸗ 
gen und Antriebe zu demüthiger Anbetung Gottes zu lauten 
Lobpreiſungen, zum gerührteſten Dank, zu den heißeſten Bitten 
und Fürbitten vereinen und drängen ſich für jeden Chriſten am 
Abende und Morgen eines jeden Tages zuſammen. Ich will 
des Hern Erbarmungen fingen ewiglich. Pf. 88, 2. 


. Eine ſchickliche Zeit zur häuslichen Gottesverehrung iſt end— 
lich vor und nach genoſſener Mahlzeit. Das Tiſchgebet iſt nicht 
bloß ein alter frommer Brauch; ſondern es gehört weſentlich zur 
häuslichen Gottesberehrung; denn der wahre Verehrer Gottes 
kann und wird ſeine Gabe nicht gedankenlos und ohne Dankſa⸗ 
gung genießen. Gott ſelbſt verlangte das Tiſchgebet ſchon von 
den Israeliten, und eben fo nachdrücklich empfiehlt es uns Jeſus 
durch Wort und Beiſpiel. Wenn du gegeſſen haſt, und ſatt 
geworden biſt, ſo ſollſt du den Herrn deinen Gott loben, und ihm 
danken für das gute (an Lebensmitteln fruchtbare) Land, das er 
dir gegeben hat. 5. B. Moſ. 8, 10. Jeſus lehrte uns deten: 
„gieb uns heut unſer täglich Brot,“ und ſprach auch ſelbſt zum 
Himmel aufolickend das Dankgebet über das Brot, womit er 
die fünf Tauſend Mann fättigte, Joh. 6, 11. Mark. 14, 26, 
Möchteft du, der du zu beten und zu danken dich ſchämſt, auch 
zu eſſen dich ſchämenz es iſt ſchwachköpfige und mattherzige 
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Nachäfferei des ſogenannten guten Tons, es ift mindeſtens ge: 
dankenloſe Selbſtvergeſſenheit, Gebet und Dankſagung vor und 
nach dem Genuß von Speis und Trank zu verläugnen. Ach 
wie verhäßlicht ſich doch der Menſch und noch weit mehr der 
Chriſt, wie verkehrt und verworen werden ſeine Vorſtellungen 
und Begriffe, feine Urtheile und Geſinnungen, wenn er der Res 
ligion und ihren frommen Uebungen ſich entfremdet, und ihnen aus 
armſeliger mißverſtandener Vornehmthuerei und falſcher Aufs 
klärung, oder aus Feigheit und falſcher Scham vor ſchalen Tho⸗ 
ren, unwiſſenden Verächtern und niedrigen Spöttern des Heili⸗ 
gen und Ehrwürdigen entſagt! ? 

Auch bei der Arbeit und den Vergnügungen ſoll der Chriſt 
Gott vor Augen haben, Geiſt und Herz zu ihm wenden, und 
Bedacht auf ihn und ſeinen heiligen Willen nehmen. Der 
wahre Gottesverehrer vergißt nie des Apoſtels herrliche Lehre: 
„ihr möget eſſen oder trinken, oder ſonſt etwas thun, fo thuet 
Alles zur Ehre Gottes. 1. Korth. 10, 35. Alles, was ihr 
redet und thuet, das thuet im Namen des Herrn Jeſu. Kol⸗ 
loſſer 3, 17. . 

Ueberhaupt iſt ein wahrer Gottesverehrer nur der, der 
immer in Gott (in einem beſtändigen Andenken an Gott) lebt, 
und allen ſeinen Empfindungen, Geſinnungen und Handlungen 
eine Richtung auf Gott und ſomit ein höheres Gepräge zu geben 
geneigt und gewohnt iſt. 

Lob finget Ihm, Er iſt euch nah; 
Sing' Menſch, ſingt Engelchöre! 
Der Herr iſt allenthalben da — 
Im Himmel, Erd' und Meere. 
Ehr' Chriſt, ehr’ wo du biſt 

Den Gott, der immer bei dir iſt 
Mit Allmacht, Lieb’ und Gnade. 

Und nun, meine Kinder! bleibet in ihm, lauf daß wir, wenn 
Er erſcheinen wird, Vertrauen haben, und nicht vor ihm in ſeiner 
Zukunft zu Schanden werden. 1. Joh. 2, 25. C 


* 


„. 


Woher und wozu der Eheſtand angeordnet 
worden? 


— 


; 2 

Der Eheſtaud kommt von Gott dem Vater, ward eingeſetzt im 
Paradieſe. Auch Gott der Sohn erkannte die Ehe für einen gehei⸗ 
ligten Stand. Jeſus erſchien ſelbſt zu Kana in Galiläa bei der 
Hochzeit, wirkte da fein erſtes Wunder. Er erhob in feiner heil. 
Religion die Ehe zu einem Sakrament, und erklärte fie für unauf⸗ 
löslich. Auf die Anfrage der Phariſaͤer, ob es dem Manne erlaubt 
fei, jeder Urſache wegen ſich von feinem Weide zu ſcheiden, gab er zur 
Antwort: „Habt ihr nicht geleſen, daß der Schöpfer der Menſchen 
Anfangs einen Mann und ein Weib geſchaffen? und daß es heißt: 
darum wird ein Mann Vater und Mutter verlaſſen, und ſeinem 
Weibe anhangen, und dieſe zwel werden gleichſam nur Eins fein.” 
Matth. XIX. 4. „Dieſes iſt ein großes Sakrament; ich ſage aber 


in Chriſto und in der Kirche.“ Epheſ. V. 32. „Was nun 
Gott zuſommengefügt hat, das fol der Menſch nicht ſchei⸗ 
den.“ 

Der Eheſtand iſt alſo heilig in Hinſicht auf Gott den Vater, 
der ihn angeordnet im Paradieſe; — heilig in Hinſicht auf Gett den 
Sohn, der ihn zur Würde eines Sakramentes erhoben; — heilig in 
Hinſicht auf Gott den heiligen Geift, der die Eheleute heiliget, und 
ihnen die Gnade verleihet, daß ſie fromm mit einander leben, und 
ihre Kinder in Gottes furcht erziehen können. Da hören wir zu⸗ 

leich: 

0 Wozu der Eheſtand angeordnet. Die Geehlichten ſollen ihre 
Kinder in Gottesfurcht erziehen, die Zahl der Heiligen vermehren. 
Das iſt Ehre für rechtmäßige Eheleute; ſie ſind von Gott erwählte 
Werkzeuge ſeiner Allmacht. Die heilige Familie ſei euch hier ein 
Vorbild; ich meine: Jeſus, Maria und Joſeph. An Maria und 
Joſeph haben Eltern ein Beiſpiel, an Jeſus einen Vorgänger im Le⸗ 
den die Kinder. Chriſtliche Eltern ſollen von Maria und Joſeph 
lernen für ihre Kinder ſorgen, und ſie lieben; — ihre Kinder, die weit 
mehr ſind, als alle Schätze der Erde. Von allem, was Eltern haben, 
nehmen ſie nichts mit hinaus in die andere Welt; nur ihre Kinder 
gehen ihnen voran, oder folgen ihnen nach in die Ewigkeit. Kinder 
ſind koſttare Pfänder, die Gott den Eltern anvertraut, um ſie einſt 
am jüngſten Tage wieder zurückgeben zu können in des Schöpfers 
Hand ſagend: „Siehe hier ſind Alle, die du mir übergeben; ſo lange 
ich bei ihnen war, habe ich ſie bewahrt in deinem Namen; und keins 
aus ihnen habe ich verloren.“ Joh. XVII. 12. 


Sorge und Mühe der Eltern bei Etziehung der Kinder lohnt 
ſich ſchon im Erdenleben. Groß iſt die Freude des Vaters, der ein 
rechtſchaffenes Kind hat. Groß und herzinniglich iſt die Freude der 
Mutter, wenn ihr wohlerzogenes Kind mit Wort und That bekennt: 

Ich will meiner Eltern Freude, 
Und ihr Troſt im Kummer ſein; 
Kein Gepränge mit dem Kleide, 
Nur ein ſchönes Herz ſei mein. 


Fromm vor Gottes Auge wandeln, 
Und in jedem Augenblick 
Edel denken, edel handeln, 
Das ſei meines Lebens Glück. 


Dazu ift der Eheſtand da, daß die Geehlichten fromm mit ein⸗ 
ander leben, ſich heiligen. Der Diener der Kirche legt die Hände des 
Brautpaars in einander; und wenn dann Hand mit Hand, Herz mit 
Herz vereinigt find; fo mogen die hier mit Mund und Hand gelobten 
Pflichten und heil. Geſinnungen euch auf allen Wegen des Lebens 


begleiten. 


Die Ehe wird geſegnet am Altare; erinnert euch daß der Altar 
unſers Herzens von Gott geſchaffen, auf dem wit täglich darbringen 
ſollen Gebet und Liebe als wohlgefällige Opfer. 


Die Ehe wird geſegnet in der Kirche, im Haufe Gottes; erinnert 
euch, daß euch euer Haus ſein ſoll ein Haus Gottes, darin nur Zus 
gend wohnt, eheliche Treue und Frömmigkeit. 

Die Ehe wird geſegnet in der Kirche, im Tempel Gottes; erin⸗ 
nett euch, was der heil. Apoſtel ſagt, daß wir alle lebendige Tempel 
Gottes fein ſollen, und der heil. Geiſt in unfern Herzen wohnen will. 
Getet Raum in euren Herzen dem Tröſter, dem hell. Geiſt, und er 
wird mit euch fein bei all? euren Geſchäften; wird euch warnen wenn 
ihr in Gefahr ſeid, Unrecht zu thun; wird euch ſtaͤrken, wenn ihr Gu⸗ 
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tes thut. Bittet, und ihr werdet empfangen: Liebe, Freude, Friede; 


Geduld, Gätigkeit, Freundlichkeit; Langmüthigkeit, Sanftmüthigkeit, 
Treue; Mäßigkeit, Reinigkeit, Keuſchheit. Franz Kunze, Curatus. 


Bücher: Anzeigen. 


Allgemeine Weltgeſchichte mit beſonderer Berückſichtigung der Kir⸗ 
hen: und Staaten⸗Geſchichte bis auf unfere Zeiten für alle Stände. 
Sechſter Band. Mit einem Stahlſtiche. Nebſt einem allge⸗ 
meinen Namen und Sachregiſter über die ſechs Bände. Auch 
unter dem beſondern Titel: Allgemeine Geſchichte der neueſten 
Zeit mit beſonderer Berückſichtigung der Kirchen- und Staaten: 
geſchichte für alle Stände. Regensburg, 1842. Verlag von G. 
Joſeph Manz. Preis 2 Rehlr. S. XXXVI. 852. 

Daß durch vorliegende Geſchichtswerke einem ſchon lange ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſe jetzt abgeholfen iſt, wagen wir zu behaupten; weil 
wir kein derartiges, in demſelben katholiſchen Geiſte, in derſelben ruhi⸗ 
gen Haltung und klaren Darſtellung der kirchlichen und ſtaatlichen 
Begebenheiten, von demſelben Umfange ihm zur Seite ſtellen können. 
Wenn wir daher jeden neu erſchienen Band mit freudiger Erwartung 
um der guten Sache willen, der damit gedient wird, begrüßten und 
ihm ſein verdientes Lob ſpendeten, ſo empfehlen wir jetzt wiederholt, 
da das Werk vollendet iſt, daſſelbe unbedingt allen Geſchichtsfreunden 
als einzig in ſeiner Art. Zur Erleichterung des Nachſuchens hat 
der ſehr geſchätzte Herr Verfaſſer noch ein vollſtändiges Namens und 
Sach⸗Regiſter über alle 6 Bände dem letzten Bande hinzugefügt. 
Wir wünſchen ſchließlich dieſem Werke, daß es recht vielfach verbreitet 
werde, und geben uns gern der Hoffnung hin, daß es zur Berichtigung 
vieler in andern hiſtoriſchen Werken vorkommender Jerthümer und 
Entſtellungen recht viel beitragen dürfte. 


Der Lebensweg der Chriſten zum Reiche Gottes. Gebetbuch für 
fromme Katholiken von L. A. Bauer, Verfaſſer des betenden 
Chriſten, der Stimme Johannes ꝛc. Mit biſchöflich wür zburgi⸗ 
ſcher Approbation. Würzburg, 1841. Verlag der Stahel’fchen 
Buchhandlung. Preis 14 Gr. 

Es waltet in dieſem Gebetbuche durchweg der fromme Glau⸗ 
bensgeiſt und Sinn, ſo daß ſein Gebrauch bei allen, welche ſich deſſel⸗ 
ben zur frommen Andachtsüdung bedienen werden, gewiß heilſam 
wirken wird. Nur wünſchten wir mehr Ordnung in der Zuſam⸗ 
menſtellung der Gebete, es würden dann weniger Wiederholungen 
vorkommen; fo z. B. iſt S. 144 — 166 die heilige Kreuzwegandacht 
und S. 419 fl. iſt unter dem Gebete „bei Krankheiten“ wieder eine 
Kreuzwegandacht; von S. 270 — 295 find Gebete und Betrachtun⸗ 
gen für Kranke, und von S. 378 fl. kommen wieder Kranken: und 
Sterbegebete und Betrachtungen vor. Warum nicht zuſammenge⸗ 
ſtellt, was zuſammen gehört? Das erſchwert nur dem Laien den 
Gebrauch des Gebetbuches; beſonders da es ſehr reichhaltig iſt, 
dürfte er manches paſſende und nützliche Gebet gar nicht finden. 


Das betende Kind. Oder Gebet⸗Büchlein für die katholiſche Schul⸗ 
jugend. Mit Morgen:, Abends, Meß⸗, Vesper⸗, Beicht:, Kom: 


munion: und verſchiedenen andern Gebeten, Litaneien und Kreuze 
weg Andacht. Auf Verlangen verfaßt von Franz aver Nägele, 
Pfartet in Auchſesheim. Mit gnädigſter Approbation des Hoch⸗ 
würd. Biſchöfl. Ordinariates Augsburg. Neuburg a. D. Ver⸗ 
lag von Johann Prechter. 1842. Preis 3 Gr. 

Die Gedete ſind in gedrängter Kürze dem kindlichen Gemüthe 
entſprechend, und ſeiner Denkweiſe anpaſſend. Auch enthält das 
Gebetbuch größteneheils alles, was man nur immer in einem katho⸗ 
liſchen Gebetbuche ſucht. Es eignet ſich beſonders für Kinder, welche 
zur erſten heiligen Beicht und Kommunion ſich vorbereiten wollen; 
denn dieſer Abſchnitt iſt am ausführlichſten und recht belehrend und 
erbauend. 


Jeſus und Maria. Ein Gebet: und Betrachtungs⸗Buch für katho⸗ 
liſche Chriſten von Franz Joſeph Auſſchläger. Neuburg a. D. 
Verlag von Johann Prechter. 1842. Preis 8 Gr. 

Ein Gebetbuch ohne kirchliche Approbation ſoll gar nicht ver⸗ 
öffentlicht werden; und hat es dieſelde, warum iſt fie nicht vorange⸗ 
druckt? Kennt etwa der Verfaſſer nicht die Verordnung des Teiden⸗ 
tinum? Was für Misbrauch kann nicht mit Umgebung des Kon⸗ 
zilium⸗Beſchluſſes getrieben werden? Wir wollen das Letzte nicht 
gerade in Bezug auf vorliegendes Gebetbuch geſagt haben, denn die⸗ 
ſes kann dem betrachtenden Chriſten nützlich ſein, aber es iſt und 
bleibt immer ein Mangel zumal bei einem Gebetbuche, wenn der, 
welcher es ſich anſchaffen will, nicht durch die vorangedruckte Biſchöfl. 
oder Ordinariats⸗Approbation die Garantie erhält, daß es ſich nicht 
gegen den Glauben verſtößt. Das vorliegende Gebetbuch iſt beſon⸗ 
ders reichhaltig an Betrachtungen zu den Feſten des Herrn und der 
Mutter Gottes; weniger Auswahl iſt in den Gebeten. Die Aus ſtat⸗ 
tung iſt ſchoͤn. 


Der Katholik in ſeiner Kirche, oder vollſtändiges Gebet⸗ und Erbau⸗ 
ungsbuch für katholiſche Chriſten, im genauen Zuſammenhange 
mit den katholiſchen Glaubens⸗ und Sittenlehren. Herausgegeben 
von Thomas Wiſer, Doktor der Theologie, Hof⸗Stifts⸗Prediger 
und Kanonikus honor. bei St. Cajetan in München. Mit einem 
Stahlſtiche. München, 1842. Verlag der J. J. Lentner ' ſchen 

Buchhandlung (W. Beck). Preis 1 Rthlr. 

Wegen der auch dieſem Gebetbuche fehlenden Approbation ver⸗ 
weiſen wir auf unſere bei dem vorher angezeigten Gebetbuche ausge⸗ 
ſprochene Anſicht. Es ift uns unlieb, daß wir auch hier dieſen Man⸗ 
gel rügen müſſen — bei dem ſonſt fo guten Geiſte diefes, Gebet: und 
Erbauungsbuches; denn der Verfaſſer hat zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Gläubigen aus dem alten Schatze der kirchlichen Glaubens⸗ 
weisheit und Liebe mit Eifer und Fleiß recht viel Nützliches und 
Erbauliches zufammengetragen und aus der Fülle des eigenen gläubig 
frommen Herzens beigefügt. Das Gebetbuch iſt wegen ſeiner großen 
Reichhaltigkeit anwendbar auf die mannigfachſten Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe des Betenden, und auf alle Zeiten und Feſte des ganzen 
Kirchenjahres ausreichend. Populärer könnten manche Ausdrücke 
fein, fo z. B. „abaeleibt?“ Auch iſt zuweilen ein Gedanke mit zu 
vielen geſuchten Worten ausgeſponnen. Die Eintheilung des Gan⸗ 
zen hat uns gefallen, es leuchte Ordnung und Iwedmäßigkeit hervor, 
fo daß die vorkommenden Gebete und Betrachtungen fo gut als mög: 
lich mit den katholiſchen Glaubens: und Süttenlehren im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen. Die Ausſtattung iſt ſchön. 
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Gertrudenbuch. Oder geiſtliches Gebetbuch, größtentheils aus den 
Offenbarungen der heiligen Gertrud und Mechtild gezogen. 
Neu herausgegeben von M. Sintzel. Regensburg, 1842. Ver⸗ 
lag von G. Joſeph Manz. Preis 18 Gr. 

Dies Gedetbuch heißt in mehrfacher Beziehung mit Recht ein 
geiſtreiches und iſt anregend erbaulich, aber nicht Jedermann zu 
empfehlen, ſondern nur denen, die einen höheren Grad von 
kindlicher Frömmigkeit, innige Herzlichkeit und demuthsvollſten 
Glauben errungen haben, ſo daß ſie den Mahnungen, Lobpreiſungen 
und Gebeten der heiligen Gertrud und Mechtild folgen zu können 
im Stande ſind. — 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Wien. Nach einer jüngſt erlaſſenen kaiſerlichen Anordnung 

ſind die Profeſſoten der öffentlichen theologiſchen Lehranſtalten hin⸗ 

ſichtlich ihres prieſterlichen Benehmens wie ihrer Lehrvorträge den Bi⸗ 

ſchöfen, welchen hierüber die unmittelbare Aufſicht im ſtrengſten 
Sinne obliegt, untergeordnet. 


Schaffhauſen. Herr Dr. Friedrich Hurter arbeitet gegen» 
wärtig an einer Geſchichte Papſt Bonifazius VIII., und will dafür 
die Archive in Paris benutzen. (A. P. 3.) 


Krakau, den 15. Juni. Am 9. Juni wurde in hieſiger Do⸗ 
minikaner Kirche ein junger jüdiſcher Privatlehrer getauft und erhielt 
den Namen Martin. 


Irland. Pater Mathew, der am 10. April 1838 die iriſche 
Mäßigkeitsgeſellſchaft geſtiftet, reiſt ſeitdem beftändig in Irland 
herum, theils um durch ſeine Gegegenwart, Rede und Aufmunterung 
die bereits vorhandenen Mäßigkeitsvereine in der Treue zu ſtätken, 
theils auch um neue Jünger für feine Sache anzuwerben und ſol⸗ 
chen, welche aufgenommen zu werden wünſchen, das Gelübde der 


Nüchternheit und Mäßigkeit abzunehmen; ihnen die Medaille und 


feinen Segen zu ertheilen. Er bringt den größten Theil feines Le: 
bens auf dieſen Reiſen zu und wohnt den Reſt des Jahres zu Cork. 
Er, der Apostel der Mäßigkeit, kann neben O'Connell ſetzt der zweite 
Mann in Irland genannt werden. Er ift ein Mann von ausgezeich⸗ 
netem Aeußeren und ſchon deshalb ſeine Gewalt über das Volk er⸗ 
klärtar. Er gehört in der That zu den ſchönen Mannern. Er 
iſt nicht ſehr groß, aber gut gebaut. Seine Geſichtsfarbe iſt geſund 
und friſch, ſeine Bewegungen und Maniren ſind einfach und ohne 
Affektation; in ſeinem ganzen Weſen liegt ein anſprechendes und für 
ihn ſofort gewinnendes Wohlwollen. Seine Phyſiognomie iſt 
vollkommen regelmäßig, edle Milde und doch große Charakterftſtig⸗ 
keit ausdrückend; ſeine Augen ſind groß, ſein Blick ruhig, und er 
verweilt damit ſehr lange auf einem Gegenſtande. Ueberhaupt hat 
er durchaus etwas von Napoleon in feinem Geſicht. Er iſt noch, 
wie es ſcheint, in der vollſten Blüthe feiner Lebenskraft, obgleich er 
bereits 53 Jahre zählt (1789 in Cork geboren). Bis zum Jahre 
1838 lebte er im Ganzen ziemlich unbekannt als ein ſchlichter Fran⸗ 


ziskanetmönch, nur in feinem Kreiſe aufs höchſte geachtet und als 
ein ausgezeichneter Redner in feiner Gemeinde beliebt. Da ereignete 
es ſich, daß i. J. 1838 einige Quäker in Betracht des Elends, mel: 
ches die Trunkenheit unter der irifchen Volksklaſſe ſtiftet, den Ent: 
ſchluß faßten, eine Mäßigkeitsgeſellſchaft in Cork zu gründen, und 
daß ſie, da es ihnen ſelbſt nicht gelingen wollte, dem Vater Mathew 
die Idee eingaben, feine Rednergabe und feine Talente dieſer Sache 
zu widmen. Er that dies und brachte den 10. April 1838 die 
Gründung der erſten Mäßigkeitsgeſellſchaft zu Stande. Drei 
Monate nachher hatte die Geſellſchaft erſt 500 Mitglieder, 1840 
bereits eine Million, und am Ende 1842 ſchon 5 Millionen. Es 
frägt ſich, ob je in der Geſchichte eine große moraliſche Sitten cevolu⸗ 
tion in ſo kurzer Zeit ins Werk geſetz worden iſt. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


7 


Aus Oberſchleſien. Nirgends treibt die Rechthaberei ein 
ärgeres Spiel, als unter Schriftſtellern. Den verehrlichen Mit⸗ 
arbeitern des Schleſ. Kirchenblattes begegnete feither dieſes Uebel noch 
nicht; ſie ſind einig über das vorgeſteckte Ziel, und haben Frieden 
untereinander, wahrſcheinlich deshalb um fo inniger, weil fie für den 
Kampf wider Auswärtige genugſam in Anſpruch genommen werden; 
denn es wird unverhältnißmäßg hohe Weisheit und Mühe erfordert, 
das zu widerlegen, was Ein Narr behauptet, geſchweige denn, wenn 
man von zahlreichen Horden dergleichen umſchwärmt wird. Schon 
dieſe Kämpfe mit Auswärtigen weiß man oft nur durch die dringend 
gebietende Nothwendigkeit zu entſchuldigen, wenn man ſie den fried⸗ 
liebenden, belehrenden und erbauenden Auffägen beigemiſcht findet. 
Aber der Schmerz würde nicht zu ertragen ſein über den Anblick, 
wenn mit unſerm einzigen kirchlich⸗literariſchen Organe es je dahin kom⸗ 
men ſollte, daß die Mitarbeiter ſich untereinander ſelbſt befehdeten, 
oder verunglimpften, wie dies in vielen, ja den meiſten Flugblättern 
leider ſehr häufig geſchieht. 

ie Kämpfe mit Feinden, wie ſie der heil. Paulus aufzählt, beſte⸗ 
hen fort gleich einer allen Geſchlechtern gemeinſamen Plage, wider 
welche ſelbſt die vereinten Kräfte gar oft als ohnmächtig erſcheinen. 
Es bleibt immer wahr, und daher auch immer zu beherzigen, von 
allen, die ſich in den Federkrieg wagen: „Nicht nur derjenige ſchadet 
eier Feſtung, welcher gut hineinſchießt, ſondern eben fo derjenige, 
welcher ſchlecht herausſchießt.“ Aber doppeltes Verderben muß die 
natürliche Folge ſein, wo die Belagerten ſich gegenſeitig ſelbſt an⸗ 
feinden. Darum werde denn unter uns bei unausgeſetztem Kampfe 
mit dem Widerſacher den geringſten Mißhelligkeiten unter uns ſelbſt 
geſteuert und zu rechter Zeit und auf die rechte kirchliche Weiſe vor⸗ 
gebeugt, damit die Kräfte durch Zerſplitterung nicht gelähmt werden. 
Nicht jedes Mißverſtändniß gehört vor die Oeffentlichkeit. Private 
Sühneverſuche glücken gemeiniglich eher und ſicherer, als die öffent⸗ 
lichen, wobei die Erbitterung durch allerlei Nebenumſtände mehr an⸗ 
gefacht wird, ſtatt gelöſcht zu werden pflegt. Jeglicher von uns 
wirke daher mit der ihm vom Vater des Lichts verliehenen Gabe, 
damit die Finſterniß uns nicht umgarne und verwirre. Wo Einem 
oder dem Andern die Kräfte zu außerordentlicher Wirkſamkeit oder 
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Leiſtung fehlen, da verkenne man doch nicht feinen guten Willen. 

en Frieden unter uns zu bewahren, wenn ihn die Welt uns rau⸗ 
ben möchte, das iſt der Wille Gottes an uns alle zu jeder Zeit. Wegen 
eitler Nebendinge alſo keine Feindſchaft, da wir in der Hauptſache 
nur nach einem und demſelben Ziele ringen. 


Oberſchleſien. Vorwärts gehts und geh' es für und fort 
in Werk und Wort! Die Diözeſan⸗Nachricht des Mr. in No. 16. 
pag. 125 des Schleſ. Kirchenblattes beſagt in naiver Manier einige 
gediegene, wenn gleich uralte Wahrheiten über Oberſchleſien, die nicht 
oft genug wiedergeſagt und beherzigt werden können, und iſt daher von 
der ic. Redaktion gern aufgenommen, wie von Leſern meiſt dankenswerth 
befunden worden. Unter den Wahrheitsliebenden giebt es ja zuletzt 
nur Eine Stimme über das Wahre und dieſe wird auch in dem 
bunten Gewühle der Urtheile über Obetſchleſiens religiöſe und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung die obſiegende werden, wenn für und fort durch Werk 
und Wort gerüttelt werden wird an den gangbaren Vorurtheilen. 


Streng genommen ſind heute zu Tage nur noch die Ungebildeten, 


Unwiſſenden einerſeits, und die Uebelwollenden andrerſeits befangen; 
unter den Gebildeten hat der Umſchwung vorgefaßter Meinungen 
bereits einer befferen Belehrung Raum gegeben, und der Umſturz aller 
Fabeln, die ein ungekanntes Land zur Zielſcheibe hatten und darum 
allenthalben feſten Fuß faßten, iſt nahe. Eingeimpftes Gift aus 
den Adern völlig zu befeitigen erheiſcht Umſicht und Mühe des Arz⸗ 
tes und verurſacht Leiden dem Patienten, weil die Behandlung 
mitunter gewaltſam werden muß. Die Nichtoberſchleſier leiden 
nun einmal herkömmlich an einem ſolchen eingeimpften Uebel, wo⸗ 
nach ſie dem Oberſchleſier, wie einſt die Juden den Nazaräern, nichts 
Gutes, Schönes oder Großartiges zutrauen. Wenn ſie aber auf 
ihren Eifenbahnen das verſchrieene Land der Finſterniß und der grau⸗ 
ſenhafteſten Schatten berühren, überzeugen ſie ſich gar bald eines 
Andern. Insbeſondere in der jüngſten Zeit fängt es an, allen Aus⸗ 
ländern im Verkehre mit den Oberſchleſiern zu ergehen, wie etwa den 
mit Zahnſchmerz Behafteten auf dem Wege zum Zahnausreißer; ihr 
Schmerz verſtummt deim Anblicke deſſelben und fie kehren heim, 
ſcheinbar geneſen; aber oft ſchon auf dem Heimwege befällt ſie das 
alte Leiden wieder, und erneuert ſein leidiges Spiel ſo lange, bis das 
Uebel endlich mit der Wurzel herausgeſchafft iſt. Wo immer Aus: 
wärtige mit einem ächten Oberſchleſier gern oder ungern zuſammen⸗ 
treffen, ihn hören, beobachten, näher kennen lernen: da verläßt ſie 
das Vorurtheil; an feine Stelle findet ſich Achtung vor einem kerni⸗ 
gen und originellen, ſowohl ernſten als edlen Charakter, den geſellige, 
bürgerliche und religiöſe Tugenden nach chriſtlichen Grundſätzen 
gleich hoch ſtellen; aber von ihm getrennt, geſchieden ergreift ſie in 
der Entfernung nicht felten mit ſiebenfacher Gewalt das kaum be⸗ 
ſchwichtigte Erbübel und ſeine Wurzel iſt unglücklicher Weiſe mit 
keiner Zange erfolgreich zu faſſen. Darum läßt ſich von der Wir⸗ 
kung einiger Artikelchen in Flugblättern nicht ſogleich die Ausſöhnung 
Aller erwarten; die bisher nur mit einer gewiſſen Abneigung über 
Oberſchleſien dachten und ſprachen, und es wird noch gar man⸗ 
cher Berichtigung von Zerrbildern bedürfen. Selbſt vom kräftigſten 
Streiche der Axt fällt ohne Wunder die Eiche nicht, wofern er nicht 
wiederholt wird. Und weil die Erfahrung lehet, daß geiſtiges Rode⸗ 
land Feld iſt, welches viel ſchwieriger urbar und tragbar zu machen 
iſt, als irdiſcher Wald⸗ und Diſtelboden; fo erhalte und ſtärke unfere 
Luſt zum Cultiviren und Retten des Ruhmes unſers Vaterlandes 
der Gedanke: »der kleinſte Regentropfen vermag eine harte Stein⸗ 
maſſe auszuhöhlen, wenn er öfter darauf fällt.e Mir wird indeß 


zum mächtigſten Hoffnungsgrunde des Beſſerwerdens die Erwägung, 
welche man vormals geheim halten mußte, in unſern Tagen aber 
ſreimüthig äußern und den argloſen Spalten des Schleſiſchen Kir⸗ 
chenblattes anvertrauen darf in folgendem oder auch jedem andern 
Gewande. — 8 

Die da Oberſchleſien anfeinden, rücken nicht gegen unſere Wäl⸗ 
der, Felder oder Gelder vor; denn Alles dies ſchätzen ſie ſogar ſehr 
hoch; nur unſerer Sprache (ſagt man) ſind ſie abhold, inſoweit ſie 
die polniſche iſt. Offenbar giebt man den feindlichen Pfeilen durch 
tiefe Wendung ſcheinbar die Richtung wider das Slaven⸗ oder Po⸗ 
lenthum. Wirklich iſt auch als Umgangsſprache die polniſche hier 
immer noch die vorherefihende, und daher die faſt raſende Deutſch⸗ 
thümelei einiger Nichtſchleſier. Aber Gott Lob! deren Stunde ift 
vorüber, denen polniſch fprechen als Verbrechen galt; Schleſien hat 
Urſache, ſich deſſen zu freuen. Denn genauere Beobachtung jener 
Beſtrebungen ſtellte heraus, daß es mit der ſtürmiſchen Veränderung 
der polniſchen Sprache aus unſern Gauen nicht ſo ſehr auf die Aus⸗ 
rottung einiger Laute oder Töne, ſondern vielmehr auf den Unter⸗ 
gang eines geiſtigen Gutes, des katholiſchen Glaubens nämlich abge⸗ 
ſehen war, als deſſen unüberſteigliches Bollwerk die polniſche Sprache 
und die flavifchen Mollgefänge lange Zeit gedient hatten. Indem 
wir alſo die Anfeindungen oder die Abneigung gegen Oberſchleſien in 
uns ſelbſt aufgeben oder in Andern möglichſt bekaͤmpfen wollen, gilt 
es nicht nur die ſchuldige Ehrenrettung eines unſchuldig verrufenen 
Gegenſtandes, Landes oder Volkes, ſondern jede geſinnungsvolle Vers 
theidigung unſers verkannten Vaterlandes gelte zugleich für einen 
Kampf um die heilige Wahrung der Ehre des Namens Gottes unter 
uns und darum vertraue ich feſt und unerſchütterlich, daß Er mit 
uns und für uns iſt und bleiben wird, wenn wir in der Vertheidigung 
Oberſchleſiens nicht uns, ſondern Ihn ſuchen für und fort durch 
Werk und Wort. 


Oberſchleſien. Wenn der Heilige Vater trauert, iſt der 
ganze Erdkreis betrübt; wenn aber das Haupt der Chriſtenheit irgend⸗ 
wie getröftet wird, fo giebt fein Freudenruf dem Erdenrunde wieder 
ein neues, frohes Ausſehn. Dies iſt das richtige gegenſeitige Ver⸗ 
hältniß zwiſchen einem zärtlichen Vater und feinen wohlgerathenen 
Kindern. Aus dieſer vielfach bewährten Wechſelſeitigkeit der Katho⸗ 
liken und ihres oberſten Hirten erklären ſich die vielen gleichlautenden 
Empfindungen, womit Millionen Herzen die Nachricht von dem Ju⸗ 
biläum für unſre bedrängten Glaubensbrüder in Spanien aufgenom⸗ 
men und die höhern Orts angeordnete Andacht gefeiert haben. Von 
einer Diöceſangränze zur andern hallt der Jubel über die verheißenen 
Abläſſe wieder, indeß heiße Bitten und Geſänge der Gläubigen zum 
Throne der göttlichen Erbarmungen empordringen. Ueberall offen⸗ 
bart ſich in dem Eifer der Gläubigen gleiche Theilnahme und Begei⸗ 
ſterung für die Leidenden. Alles, was wir wollen, das uns Andere 
in den Tagen unſrer Trübſal erweiſen ſollen, das thun wir Glück⸗ 
licheren jetzt den Spaniern mit Freudigkeit im Herrn. Es wahr rüh⸗ 
rend anzufehn, wie mächtig ſich das Mitleid unſtes Volkes regte, als 
ihm der jämmerliche Zuſtand Spaniens bekannt wurde. Stöhnen, 
Seufzen, lautes Schluchzen war die Wirkung der einfachſten Schil⸗ 
derung, Mitunter nöthigten dieſe Vorgänge ſogae den Anders⸗ 
glaubenden einige Sympathien ab nach dem echt chriſtlichen Grund⸗ 
ſatze, wornach jeder Unglückliche Anſprüche auf unſre Theilnahme 
hat. Vielleicht nur in der Parochie des Referenten wurden die Aka⸗ 
tholiken durch ihren fanatifchen Prediger gerade während der Jubi⸗ 
läumszeit mit den giftigſten Traktätlein und albernſten Anekdötlein 
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erquickt, worin nach herkömmlichem Brauche der Betreffenden die 
Spanier unter aller Würde ſchlecht gemacht wurden, und man der 
unglücklichen Nation, wie einſt dem kreuzſterbenden Heilande, roh 
und höhniſch zurief: „Anderen haben fie geholfen und ſich ſelbſt 
können ſie nicht helfen.“ Es fehlte nicht viel, und man hätte die 
Ablaß⸗Anordnungen an den Kirchenpforten für angeſchlagene Te: 
zelſche Theſes gehalten, wider welche alle Ablaßfeinde zu den Waffen 
berufen ſeien. Das erſte Exemplar des anbefohlenen Anſchlages 
wurde heimlich von einem Frevler abgeriſſen, welchen der verdienten 
Strafe zu Übermeifen ich nicht der Mühe werth hielt, Gott der Herr 
aber für gut befunden zu haben ſcheint; denn er zog ihn vor Seinen 


ö übſchnellen Tod. — 
ewigen Richtetſtuhl 15 folgt. 


Todesfälle. 


Den 18. Mai ſtarb der Schullehrer und Organiſt Joſeph 
Fritſch in Neukirch Kr. Breslau in dem Alter von 39 Jahren an 
den Blattern. — Den 24. Mai ſtarb der Schullehrer und Orga⸗ 
niſt Johann Pierſchke in Schalkowitz dei Kupp. an einem gaſtriſch 
nervöſen Fieber. — Den 28. Junt ſtarb zu Breslau nach langen 
Leiden der Domcapitular, Fürſtoiſchöfliche General⸗Vikarjat Amts⸗ 
und Conſiſtorial⸗Rath, Rektor des Fürſtbiſchöfl. Klerikal⸗Seminars, 
Ritter des rothen Adlerordens 3. Klaſſe, Herr Anton Heiniſch. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 13. Juni. Der bish. Cap. Carl Hoppe in Priſſelwitz 
bei Jordansmühl verſetzt nach Frankenſtein. — Der geweſene 
Kreisvikar Franz Huch als Capl. in Priſſelwiz. — Den 22. d. M. 
Der Weltpr. Theodor Herink als Cap. in Broſchütz bei Krappitz. — 


b. Im Schulſtande. 


Den 26. Mai. Der Cand. Franz Kleinert als prov. Verwal⸗ 
ter der Schulſtelle in Neukirch bei Breslau. — Der bish. Hilfs⸗ 
lehrer Alexander Fleiſcher in Poln. Neudorf bei Strehlen als interim. 
Verwalter der Schulſtelle in Groß⸗Neudorf bei Jauer. — Den 
30. d. M. Der bish. Adjuv. in Alt⸗Heinrichau bei Münſterberg 
Julius Bieler verſetzt nach Oltaſchin, Kr. Breslau. — Der Cand. 
Johann Clemens als Schulverweſer in Dürr⸗Arnsdorf bei Neiſſe. 
— Der dish. Adjuv. in Oltaſchin Theodor Engler verſetzt nach Alt: 
Heinrichau. — Den 31. d. M. Der dish. Schullehrer Franz 
Kaugor in Roßberg als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Michal⸗ 
kowit, Kr. Beuthen. — Den 1. Juni. Der Cand. Robert 
Schwarzer als Adjuv. in Oſſeg, Kr. Grottkau. — Der bisherige 
Adjuv. in Stannowig Julius Gottſchalk verſetzt nach Winzenberg, 
Kr. Grottkau. — Der dish. Adjuv. in Liebenau Carl Müller als 
Adjuv. in Ottmachau. — Der Adjuv. in Matzwit bel Ottmachau 
Johann Winkler verſetzt nach Herzogswalde bei Grotifau. — Der 
Cand. Carl Kuſchel als Adjuv. in Stannowitz, Kr. Ohlau. — Der 
Sand, Guftav Nentwig als Adjuo. in Mah witz. — Der Cand. 
Heinrich Nentwig als Adjuv. in Endersdorf, Kr. Grottkau. — 
Den 2. d. M. Der Cand. Robert Schneeweiſſ als 2. Adjuv. u 
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Gläſendorf, Kr. Grottkau. — Der Cand. Amand Bittner als Adjuv. 
in Kaubitz, Kr. Frankenſtein. — Der Cand. Julius Bruſewitz als 
Adjuv. in Heinrichs walde, deſſelb. Kr. — Der Cand. Ernſt Heifig 
als Adjuv. in Würben bei Grottkau. Der Cand. Emanuel 
Weiſſ als Adjuv. in Deutſch⸗Leippe bei Grottkau. — Der Cand. 
Anton Spribille als Adjuv. in Woitz, Kr. Grottkau. — Der bisherige 
Adjuv. in Meiftitzdorf, Kr. Frankenſtein, Carl Hilbig verſetzt nach 
Perſchkenſtein, Kr. Grottkau. — Der Cand. Ferdin. Flögel als 
Adjuv. in Meifrigdorf. — Der bish. Hilfslehrer Joſeph Seydel 
als Adjuv. in Zadel, Kr. Frankenſtein. — Der bish. Adjuv. in 
Heinrichswalde, deſſelb. Kr., Joſeph Wenzel verſetzt nach Protzan, 
deſſelb. Kr. — Der bish. Adjuv. in Endersdorf Franz Buhl verſetzt 
nach Nieder⸗Tharnau, Kr. Grottkau. — Den 3. d. M. Der 
Cand. Julius Radlik als proviſ. 2. Lehrer in Woiſchnik, Kr. Lubli⸗ 
nig. — 


Für das theol. Convict: 


Vom H. Pf. Galleja in Lendzin, 10 Rthlr.; vom H. Pf. Langenickel in 
Cattern ein Pfandbrief von 20 Rthlr. 


Beiträge für die Schulen in Sorau, Frankfurt a. d. O. 
Stargard und Stralfund: 


Vom H. Pf. Galleja, 4 Rthlr. 


Für die Miſſionen: 


Von den Parochianen in Lendzin, 10 Rthlr. 15 Sgr. und vom H. Pf. 
daſelbſt, 1 Rthlr. Ritter. 


Für die kathol. Kirche und Schule in Stargard: 


Von einem Leſer des ſchleſ. Kirchenblattes, 2 Rthlr.; von einer Unge⸗ 
nannten, 5 Sgr.; durch Herrn Pfarrer Rinke, 1 Rthlr. 25 Sgr.; aus Hen⸗ 
nersdorf vom H. Lehrer Thomas und den Schulkindern, 1 Rthlr. 10 Sgr.; 
heil. Ignatius von Loyola bitte für uns! 8 Rihlr.; vom Herrn Kapl. Jonas 
in Hochkirch, 1 Marienthaler; C. W., 5 Sgr.; ungenannt, 10 Sgr.; desgl., 


7 Sgr. 6 Pf.; aus Liegnitz durch Herrn Pech, 20 Sgr.; aus Margarete vom 


Herrn Lehrer Möde, 10 Sgr.; aus Tſchirne vom H. Lehrer Wilde, 5 Sgr.; 
durch H. Joſ. Habel in Bolkenhain, 15 Sgr.; R. N., 1 Rthlr.; ungenannt, 
1 Kihlr. 10 Sgr.; desgl., 1 Rthlr. 5 Sgr.; vom Weltpr. T. z, 15 Sgr.; 
durch denſelben, 2 Rthlr. 


Für die kathol. Kirche und Schule in Stral ſund: 


Deus benedicat, 2 Rthlr.; ungenannt, 20 Sgr.; desgleichen, 1 Rthlr.; 
Herrn Pfarrer Carl L. in B., 2 Rthlr.; von den Schulkindern aus Würben, 
1 Kthlr. 6 Sgr. 6 P.; durch Herrn Joſ. Habel in Bolkenhain, 15 Sgr. 
vom H. Pf. Eichhorn in Kamnig, 6 Rthlr. 


Für die Katholiken in Sachſen 


Für Meiffen: ungenannt, 5 Rthlr.; von 2 Ungenannten, 3 Rthlr.; 
aus Liebenthal, heil. Benno bitte für uns! 1 Rthlr. 2 gr. Für Leipzig: 
von einer Ungenannten, die einen Bruder in der Schlacht bei Leipzig verloren 
hat, 1 Kthlr. 
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Correſpondenz. 


H. W. H. in B. Die verſchiedenen Anzeigen erfolgen nicht jedesmal 
gleichzellig, fondern nur gelegentlich. — H. P. K. in J. Mit vielem Danke 


nächstens. — H. R. S. in G. Für dieſe Woche zu ſpät. — Die Red. 
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